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Nr. 34.

Die Wahl eines Reichskagspräſidenten verſchoben.
Berlin, S. Febr.

Heute nachmittag um 3 Uhr ſollte im Reichstage ein Prä-
ſident gewählt werden. Die Vorbeſprechungen der einzelnen
Fraktionen hatten zu keinem Reſultat geführt. Der Alters-
präſident Träger eröffnete die Sitzung, die aber kaum zwei
Minuten dauerte, dann wurde ſie vertagt, wie man ſchon vor-
her allgemein wußte, vertagt auf 23 Stunden.

Ueberraſcht wurde von den Abgeordneten durch dieſes Reſul-
tat niemand, alle Wahrſcheinlichkeitsberechnungen mancher Zei-
tungen ſind umſonſt geweſen.

Zur Präſidentenwahl.
Berlin, 8. Febr.

Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Es hat ſich bei den geſtrigen Be-
ſprechungen innerhalb der Fraktionen herausgeſtellt, daß, wie
die Konſervativen, auch das Zentrum auf dem Standpunkt be-
harrt, daß es mit einem Vertreter der Sozialdemokratie nicht
das Präſidium teilen könne. Damit war für die liberalen
Fraktionen eine Sachlage geſchaffen, die ſie noch geſtern abend
zur Grundlage eigener Beratungen machten. Es waren nicht
offizielle Fraktionsſitzungen; die Zuſammenkünfte trugen viel-
mehr einen vertraulichen Charakter. Die dabei zu Tage ge-
tretene Beurteilung der Lage läßt ſich folgendermaßen zuſam-
menfaſſen: Da die rechtsſtehenden Parteien von einem ſozial-
demokratiſchen Mitglied des Präſidiums nichts wiſſen wollen,
ſo iſt die Aufgabe, ein Präſidium zu ſchaffen, den Liberalen
zugefallen. Sie wollen dieſe Aufgabe unter Ausſchaltung
der bisherigen Mehrheit übernehmen und glauben ſie auf Grund
der Stärkeverhältniſſe der linksſtehenden Parteien durchführen
zu können. Die Nationalliberalen haben 44, die Freiſinnigen
42 Mandate, zu denen die 110 Mandate der Sozialdemokratie
treten. Das ſind allerdings erſt 196 Stimmen, aber die fehlen-
den drei glaubt man beſtimmt zur Verfügung zu haben, da man
des einen Dänen gewiß iſt und die Mitglieder des Bauern-
vereins erklärt haben ſollen, nicht mit den Rechten in der Prä-
ſidentenfrage zu marſchieren. Die liberalen Parteien nehmen
ihrerſeits keinen Anſtand, der ſozialdemokratiſchen Partei einen
Sitz im Präſidium zu überlaſſen, nachdem von dieſer Seite ge-
ſtern die Erklärung abgegeben worden iſt, daß man zwar die
höfiſchen Pflichten abweiſe, daß man alle ſtaatsrechtlichen
Pflichten auf ſich nehmen werde. Dies wurde im liberalen
Lager als vollkommen genügend erachtet. So wird aller Vor-
ausſicht nach der heutige Tag die erſte Kraftprobe zwiſchen
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den beiden annähernd gleich ſtarken Parteigruppierungen des
Reichstages bringen. Wenn das Zentrum nicht noch im letzten
Augenblick anderen Sinnes wird, ſo würde das Präſidium
Kis einem Nationalliberalen, einem Sozialdemokraten und
einem Volksparteiler beſtehen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 8. Febr.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes gingen die
Epidemiendenkſchriften debattelos über die Bühne, ebenſo wurde
nach Abſetzung der Reiſekoſtenverfügungen die wieder einge-
brachte Novelle zum Eiſenbahngeſetze debattelos an eine be-
ſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen.

Dagegen wurden namenltich von freikonſervativer und nati-
onalliberaler Seite Bedenken gegen den auf die Beteiligung des
Staates an der Rhein und Seeſchiffahrtsgeſellſchaft bezüglichen
Teil des Bergkreditgeſetzes erhoben. Zu ihrer Widerlegung
griff der Handelsminiſter mehrfach in die Debatte ein. Er
ſtellte feſt, daß jener Betrieb nicht verſtaatlicht, ſondern unter
ſtaatlicher Kontrolle ganz nach privatwirtſchaftlichen Grund-
ſätzen geführt werden ſoll. Fiskaliſche Früchte der geplanten
Maßnahme ſeien ſicher ſehr erwünſcht, aber in erſter Linie ſtehe
für die Regierung das öffentliche Jntereſſe. Die Vorlage ging
an die Budgetkommiſſion.

Die Debatte über den wegen Meinungsverſchiedenheiten zwi-
ſchen beiden Häuſern wieder eingebrachten Geſetzentwurf be-
treffend die Reinigung öffentlicher Wege wurde von dem Unter-
ſtaatsſekretär v. Coels eingeleitet; der Entwurf wurde an die
Gemeindekommiſſion verwieſen!

Der Geſetzentwurf betreffend Vereinfachung des Rechnungs-
weſens wurde nach Einleitung durch den Finanzminiſter ohne
kommiſſariſche Beratung in zweiter Leſung angenommen.

Ein Antrag Dr. Schrock (freikonſ.) betreffend Abänderung des
g 4 des Kommunalabgabengeſetzes ging nach Begründung durch
den Antragſteller an die Juſtizkommiſſion, ein bereits vielfach
früher verhandelter Antrag Gottſchalk (nl.) betreffend einheit-
liche Regelung der Schulpflicht nach einer nicht weſentlich Neues
ergebenden Debatte an die Unterrichtskommiſſion.

Etwas lebhafter geſtaltete ſich die Debatte über die beiden
fortſchrittlichen Anträge betreffend Erweiterung der Funktionen
der Arbeiterausſchüſſe in der Eiſenbahnverwaltung und Gleich-
ſtellung ihrer Mitglieder in bezug auf die Entlaſſung mit den
Sicherheitsmännern im Bergbau. Dieſe von dem Werben um
die Stimmen der Arbeiter diktierten Anträge wurden auch von

dem Zentrumsredner unterſtützt, obwohl von dem Vertreter
des Arbeitsminiſters klar dargelegt wurde, daß irgend ein Be
dürfnis zur Aenderung des jetzigen Zuſtandes nicht vorliegt;
aber die Rede des Sozialdemokraten ließ deutlich erkennen, daß
man mit ſolchen Forderungen nur die Geſchäfte der Sozial-
demokraten macht.

Sehr nachdrücklich trat dieſem der Abg. Spinzig (freikonſ.)
entgegen. Der erſte Antrag wurde der Budgetkommiſſion
überwieſen, der zweite durch eine aus der Rechten und den
Nationalliberalen beſtehende Mehrheit abgelehnt.

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr.
Zur bayeriſchen Miniſterkriſis.

München, 8. Febr. Es ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, daß
Freiherr von Hertling, der Chef der Reichsfraktion des Zen-
trums, Univerſitätsprofeſſor in München, als künftiger Mini-
ſterpräſident und Kultusminiſter ſowie Reichsrat Freiherr von
Würtzburg, bekannt durch die bayeriſche Flottenvereinsfronde
katholiſch-konſervativer Kreiſe gegen General Keim, als künf-
tiger Miniſter des königlichen Hauſes und der auswärtigen
Angelegenheiten, Freiherr v. Pechmann, der Direktor der Bay
eriſchen Handelsbank in München und derzeitiger Vorſitzender
der neugegründeten Reichspartei, als Finanzminiſter in Aus
ſicht genommen ſind. Freiherr v. Würtzburg gilt ſchon längſt als
Miniſterkandidat und als einer der ſogenannten „ſtarken Män-
ner“. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ihn immer heftig be-
fehdet. Er iſt im Reichsrate ſeit Jahren ſchon politiſch, und
zwar in konſervativem Sinne, hervorgetreten. Prinz Ludwig,
der Thronfolger, kommt am Sonntag, den 11. d. M., bereits
wieder nach München zurück. Jn der nächſten Woche alſo
wird die Kriſis ihre Löſung finden.

München, 8. Febr. Prinz Ludwig begab ſich heute vor
mittag 9 Uhr 25 Min. nach Wien, um an den dortigen Hoch-
zeitsfeierlichkeiten teilzunehmen. Sodann reiſt er nach Kiel
zum Stapellauf des Linienſchiffes „Prinzregent Luitpold“, bei
dem auch die Prinzeſſin Thereſe anweſend ſein wird.

München, 8. Febr. Die „Korr. Hoffmann“ meldet: Jn
auswärtigen Blättern werden Gerüchte über einen bevorſte-
henden Wechſel in der Regentſchaft in Bayern verbreitet. An
dem Gerüchte iſt kein wahres Wort. Ein Regentſchaftswechſel
iſt in den letzten Tagen und Wochen nie in Frage gekommen.
Das Befinden des Prinzregenten iſt ſehr gut.

Der engliſche Kriegsminiſter in Berlin.
Berlin, 8. Febr. Der engliſche Kriegsminiſter Lord Hal-

Die Beute des Geiers.
Roman von Tyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.
Nachdruck verboten.

Wenn Lavenno auch verkleidet geweſen war, ſo war es doch
möglich, daß der Pſeudo-Paſtor ihn wieder erkannt hatte, als
ſie nebeneinander auf dem Vorderdeck ſtanden.

„Nun, die Zeit wird Aufklärung bringen“, ſagte ſich Savage
und verſpeiſte ſeinen Fiſch ruhig.

Inzwiſchen war das Schiff in hohe See gekommen und be-
gann zu ſtampfen. Die Gläſer klirrten und einige Wangen er-
bleichten.

„Das ſieht aus, als bekämen wir eine ſtürmiſche Reiſe,“ ſagt
die Dame aus den Kolonien zu ihrer Tochter.

Dieſe Bemerkung kam Savage wie ein böſes Omen vor.

45. Kapitel.
Der Paſtor.

Die Dame aus der Kolonie hatte nicht unrecht, wenigſtens
in Bezug auf den Anfang der Reiſe, denn außerhalb der „Need-
les“ ging die See hoch, und als der Dampfer an dem Uſhant-
Leuchtturm vorbeikam, mußte er beinahe einem Orkan die
Stirn bieten. Das machte zwar dem „Briton“ mit ſeinen
zehntauſend Tonnen Gehalt und den ungeheuren Doppelſchrau-
ben nichts aus, wohl aben den Paſſagieren. Das fortwährende
Stampfen des Schiffes leerte den Salon und das Rauchzimmer
r richtete viel Unheil unter den Auswanderern im Zwiſchen-

eck an.
Savage, der ſeefeſt war, blieb oben auf Deck, ſah aber nichks

von dem ehrenwerten Paſtor Tabrum. Der Herr war augen-
ſcheinlich entweder ſeekrank oder benutzte das ſchlechte Wetter,
um unten in der Kabine zu ruhen.

Als die Bay von Biscaya durchquert war, kam das Schiff
in eine Zone ſchönen Wetters und eines Morgens früh erſchien

im Süden in den Wolken der ſchneebedeckte Gipfel des gewal-
tigen Pik von Teneriffa.

Gegen Mittag ging der „Briton“ in Las Palmas vor Anker,
um Kohlen und ein paar Paſſagiere einzunehmen.

Der Tag war ſchön und der Paſtor Tabrum war mit den
übrigen Paſſagieren auf Deck, um ſich das bunte Bild der Stadt
und den regen Bootverkehr im Hafen anzuſehen.

Hier war die Sache für Savage gerade gefährlich. Wenn
der Mann, den er verfolgte, ihm unbemerkt ans Land entkam,
war alles zu Ende, und das Entkommen wäre gar nicht ſo
ſchwer geweſen.

Rings um das Schiff wimmelte es von Booten. Da waren
Boote von der Zollbehörde, von der Schiffsagentur, andere
mit Früchten und Lebensmitteln, mit Gepäck und Paſſagieren,
Boote von Eingeborenen mit Affen und Papageien, mit Te-
neriffa-Spitzen, Drillanzügen zu acht Schilling, Stroh- und
Filzhüten und von allem möglichen, was niemand beſonders
nötig hatte, und die Verkäufer machten dabei einen Lärm zum
taub werden.

Es war genug Gelegenheit, das Schiff zu verlaſſen, aber der
Paſtor Tabrum benutzte keine davon. Er ſchien mit dem
Anblick vor ſich ſo beſchäftigt zu ſein, daß er kein Auge für
etwas anderes hatte. Er ſah den Negerjungen zu, wie ſie
tauchten, um von Bord geworfene kleine Silbermünzen im
Waſſer zu fangen. Die Geſellſchaft, die ihn umgab, beſtand
zumeiſt aus Damen.

Damen haben eine Vorliebe für die Geſellſchaft von Geiſtli-
chen, um ſo mehr, wenn dieſer noch nicht zu alt iſt und ihn
wie dieſen der doppelte Glanz des Wohlſtandes und dr iſolierten
Stellung an Bord eines Schiffes umgibt.

Er ſprach mit einer Dame von mittlerem Alter und zeigte
ihr die intereſſanteſten Punkte an dem vor ihnen ſich ausbreiten-
den Ufer, als Savage, der ſich langſam in ihre Nähe gemacht
hatte, ſich zu einem kühnen Streich entſchloß. Man kann nie
genau beurteilen, was an einem Menſchen iſt, bevor man ſich

mit ihm unterhalten hat, und ſo beſchloß er dann und wann
mit dem Pſeudopaſtor zu ſprechen.

„Jſt das Orotova?“ fragte er auf die in der Ferne liegende
Stadt zeigend.

46. Kapitel.
Die großen Canaren.

Der würdige Geiſtliche wandte ſich beim Klange der Stim-
me ein wenig nach dem Fragenden um und antwortete: „Das
hier ſind die großen Canaren, Orotowa iſt auf Teneriffa. Te
neriffa iſt die große Jnſel dort drüben auf der rechten oder,
wie die Seeleute ſagen, Steuerbord-Seite.“

Er ſpra chganz in der Weiſe eines reiſenden Geiſtlichen,
der gern bereit iſt, ſeinen Mitreiſenden Beiſtand und Unter-
weiſung zu geben und Savage, der ſeines Mannes beinahe
ſicher war, ſpürte doch einen kleinen Zweifel. Wenn das Mo-
ſchelles war, dann war er ein vollendeter Komödiant, ein voll
endeter Schauſpieler, denn dieſer Geiſtliche beſaß alle Kenn
zeichen ſeines Standes. Um einen alten Soldaten oder Geiſt
lichen vorzuſtellen, bedarf es etwas mehr als nur der Kleidung;
jeder Beruf drückt allen zu ihm Gehörigen ſeinen beſonderen
Stempel auf, und die Kirche hatte dem ehrwürdigen Paſtor
Tabrum den ihren aufgedrückt, wenigſtens ſchien es ſo.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

Jnsbruck, 8. Febr. Jm Gebiet des Lünerſees bei Bludenz wurden
die Touriſten Schulrat Barbiſch aus Wien und Gaſtwirt Keßler aus
Vandans von einer Lawine überraſcht und in die Tiefe geriſſen. Keß
ler blieb tot, Barbiſch konnte gerettet werden.

Kleines Feuilleton.
Ein Ofen geplatzt. Aus Wuſterhauſen a. d. Doſſe wird

gemeldet: Auf dem Rittergunt Triplatz hatten ſich mehrere Ar
beiter heimlich Steinkohlen angeeignet und damit den Ofen
ſo überheizt, daß er ſchließlich platzte. Zwei Schnitter büßten
dabei ihr Leben ein.
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dane iſt heute früh hier eingetroffen. Wie es heißt, iſt der
nach Berlin gereiſte Lord Haldane mit einer beſonderen Miſſi-
on an Kaiſer Wilhelm beauftragt. Die „“Times“ meint, es
ſei beſtimmt anzunehmen, daß die Reiſe auch eine hohe politi-
ſche Bedeutung habe. Man gehe in der Annahme nicht fehl,
daß Lord Haldane Beſprechungen mit den höchſten militäriſchen
Behörden haben werde, über deren Jnhalt vielleicht ſchon in
der nächſten Zeit etwas in die Oeffentlichkeit dringen werde.

Generalfeldmarſchall von Hahnke f.
Berlin 8. Febr.

Heute nachmittag 342 Uhr iſt der Generalfeldmarſchall Wil-
helm von Hahnke im Alter von 78 Jahren hier ſanft entſchlafen.

Das preußiſche Offizierkorps verliert in dem langjährigen
früheren Chef des Militärkabinetts und Oberkammandierenden
in den Marken ſeinen rangälteſten Offizier. Ein ungewöhn-
liches Wiſſen und Können ſowie ſeltene Arbeitskraft waren dem
Verſtorbenen beſchieden, der auf eine über 60jährige militäriſche
Laufbahn zurückblicken konnte. Einer alten Soldatenfamilie
entſtammend, trat der am 1. Oktober 1833 geborene Wilhelm
v. Hahnke am 26. April 1851 aus dem Kadettenkorps als Se-
kondeleutnant in das Kaiſers Alexander- Regiment ein. m
Mai 1859 rückte er zum Premierleutnant und im September
1863, damals im Eliſabeth-Regiment, zum Hauptmann auf.
Als Kompagniechef kämpfte er mit Auszeichnung bei Düppel.
Jm März 1866 kam Hauptmann v. Hahnke zum Großen Gene-
ralſtab. Während des Feldzuges 1866 war er zum Stabe des
Oberkommandos der 2. Armee kommandiert. Bei Nachod kam
er zuerſt ins Feuer, und zwar als Ordonanzoffizier des Kron-
prinzen. Nach de mFeldzug erfolgte ſeine Verſetzung zum
Stabe des 2. Armeekorps. Am 17. Oktober 1867 wurde er
zum Major befördert und am 18. Juli1870 trat er zum Ober-
kommando der 3. Armee über, bei dem er den Feldzug gegen
Frankreich mitmachte, und das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe
erwarb. Bei Wörth war er es, der dem Kronprinzen die er-
ſten Meldungen über das ſiegreiche Vorgehen des 5. und 6.
Armeekorps ſenden konnte. Er begleitete am Tage von Sedan
in den Kampf rückende Teile des 5. Armeekorps und wurde
hierbei durch einen Granatſchlitter leicht verwundet. Nachdem
er de mGeneralſtabe der Armee aggregiert worden war, wurde
er am 30. November 1872 zum Chef des Generalſtabes des 3.
Armeekorps ernannt. Nach ſeiner 1886 erfolgten Beförderung
zum Generalleutnant trat er 1887 an die Spitze der 2. Garde-

nfanterie-Diviſion. Unmittelbar nach dem Regierungsantritt
des Kaiſers im Juni 1888 wurde er zum Generaladjutanten
des Kaiſers ernannt und im folgenden Monat unter Enthebung
von der Stellung als Diviſionskommandeur zum Militärkabi-
nett kommandiert, an deſſen Spitze er unter Belaſſung in ſeinem
Verhältnis als Generaladjutant am 7. Auguſt 1888 trat. Am
27. Januar 1890 erhielt er den Rang als Kommandierender
General und wurde im September desſelben Jahres General
der Jnfanterie. 1891 wurde er a la ſuite des Kaiſer-Alexander-
Regiments, bei de mer ſeine militäriſche Laufbahn begonnen
hatte, geſtellt, mit dem hohen Orden vom Schwarzen Adler aus
gezeichnet, 1896 zum Chef des Grenadier- Regiments Prinz
Karl von Preußen (2. Brandenburgiſches) Nr. 12 ernannt
und am Tage der 200-Jahrfeier der Erhebung Preußens zum
Königreich zum Generaloberſten befördert. Aus Anlaß ſeines
50jährigen Dienſtjubiläums erhielt er vom Kaiſer mit einem
ſehr gnädigen Handſchreiben die Brillanten zum Schwarzen

dlerorden. Wenige Tage ſpäter am 2. Mai 1901 wurde er
auf ſeinen Wunſch von dem verantwortungsreichen Amt des
Chefs des Militärkabinetts enthoben und unter Belaſſung in.
ſeiner Stellung als Generaladjutant zum Oberbefehlshaber in
den Marken und zum Gouverneur von Berlin ernannt. Am
2. September 1903 wurde er auf Lebenszeit ins Herrenhaus
berufen und am 1. Januar 1905 zum Generalfeldmarſchall
ernannt.

Die „rote Roſa“ und der „faule Sumpf“.
Merſeburg H. Febr.

Es gibt unter den Anhängern der freiſinnigen Partei noch
immer Optimiſten, die meinen, die Sozialdemokratie werde ſich
zu einer ſtaatserhaltenden Partei mauſern. Von Zeit zu Zeit
geht von ſozialdemokratiſcher Seite ein kalter Waſſerſtrahl nie-
der, der ſolchem Optimismus ein Ende macht. Die neuſte
Kundgebung in dieſem Sinne rührt her von der fanatiſierten
Roſalie Lübeck, auch Roſa Luxemburg oder „rote Roſa“ ge-
heißen, die man wegen ſtaatsgefährlicher Umtriebe längſt hätte
aus Deutſchland ausweiſen ſollen.

Jn den beiden Organen, die ihr für ihre revolutionären
Fanfaronaden zur Verfügung ſtehen, in der „Gleichheit“ und in
der „Leipziger Volkszeitung“ veröffentlicht die Genoſſin einen
Artikel, der folgendes Programm aufſtellt: als die weitaus
ſtärkſte Partei des Reiches ſei die Sozialdemokratie verpflichtet,
auf der ganzen Linie in die Offenſive überzugehen; dieſe müſſe
ſich in der Richtung der energiſchen Weiterführung des preu-
ßiſchen Wahlrechtskampfes und der Lieferung einer General-
ſchlacht bewegen. Was mit der „Generalſchlacht“ gemeint iſt,
erörtert der Satz: „Dazu iſt die beſte Gelegenheit geboten, wenn
wir die harrenden neuen Militär- und Marinevorlagen mit
einem Geſetzentwurf zur Abſchaffung des ſtehenden Heeres und
zur Einführung des Milizſyſtems parieren.“

Auch bei der Weiterführung des preußiſchen Wahlrechts-
kampfes ſoll ſich die Sozialdemokratie nach Anſicht der Luxem-
burg nicht mit halben Reformen aufhalten, ſondern aufs Ganze
gehen. Denn, ſo heißt es in der „Gleichheit“, „ſie kann ſich
nicht damit begnügen, mit den Liberalen zuſammen die Neu-
einteilung der Wahlkreiſe zu heiſchen, ſie muß die Geſamtheitunſerer e ogrammſorderungen zum Wahlrecht erheben. Darin

iſt die Forderung des Frauenwahlrechts, das Bürgerrecht aller
Großjährigen inbegriffen.“

Noch vor wenigen Tagen hat ein Vertreter der Fortſchrittli-
chen Volkspartei im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei Er-
örterung der Wahlrechtsfrage im Laufe der erſten Leſung des
Etats mitteilen zu können geglaubt, daß auch die Sozialdemo-
kratie für ein allmähliches Fortſchreiten auf das Reichstags
wahlrecht hin zu haben ſein werde., Jetzt weiß man, daß eine
ſolche Annahme gänzlich haltlos war. Schließlich fordert Roſa
Luxemburg noch die Beſeitigung des gegenwärtigen Wirtſchafts-

ſyſtems: alle Lebensmittelzölle und Lebensmittelſteuern müßten
ungeſäumt aufgehoben werden. So ſieht das Programm der-
jenigen Partei aus, auf deren Mauſerung und verſtändnisvolle
Mitarbeit der Linksliberalismus rechnet.

Ja, ja, der badiſche Sozialdemokrat Kolb hat ganz recht,
wenn er ſagt, daß die Sozialdemokratie mit der monarchiſchen
Staatsform ſich abfinden könne, daß aber die Monarchie ſich
mit der Demokratie abfinden müſſe. Hoffentlich iſt der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei nunmehr klar geworden, was ſie von
der „Freundſchaft“ und „Dankbarkeit“ der Sozialdemokratie
zu erwarten hat.

Weiterhin berichtet die „Neue Reichskorreſpondenz“:
Indem die Linksliberalen der Sozialdemokratie Stichwahl-

hilfe leiſteten, haben ſie nur ihre verfluchte Pflicht und Schul-
digkeit getan. So lautet jetzt, nach der Wahl. das ceterum cen-
ſeo des „Vorwärts“. Der in Dortmund-Hörde gewählte ſozi-
aldemokratiſche Abgeordnete Dr. Erdmann hat ſeinen nicht-
ſozialdemokratiſchen Wählern in folgender Weiſe gedankt: „Jch
danke bei dieſer Gelegenheit auch den Herren von der Demo-
kratiſchen Vereinigung, die ſich in der Stichwahl offen und ent
ſcheiden auf die Seite meiner Partei geſtellt haben. Jch danke
ferner den Herren von der Fortſchrittlichen Volkspartei, die der
von ihrer Hauptleitung gegebenen Anweiſung: Gegen Rechts!
in Dortmund wirkſame Geltung verſchafft haben. Jch danke
endlich dem kleinen, aber dafür um ſo wertvolleren Teil der
nationalliberalen Wähler, der in der Stichwahl für mich ein-
getreten iſt und damit bekundet hat, daß ihm der Liberalismus
mehr iſt als ein politiſches Paradewort oder ein Mittel zu po
litiſchen Handelsgeſchäften. Zu den wichtigſten und dringend-
ſten Aufgaben unſerer Politik rechne ich die Erkämpfung und
Sicherung der bürgerlichen Freiheiten, und wer im liberalen
Lager die Wichtigkeit und Dringlichkeit dieſer Aufgabe erkannt
hat, wird es nicht zu bereuen brauchen, in der Stichwahl ſich
nach links gewandt zu haben.“

Der „Vorwärts“ mutzt dieſes Verhalten ganz gehörig auf;
er ſchreibt kühl und energiſch: „Wir meinen, zu ſolchen Dank-
ſagungen liegt gar keine Veranlaſſung vor. Wir haben die
Liberalen unterſtützt, um die Intereſſen des Proletariats zu
wahren; denn die blauſchwarze Herrſchaft erſchien uns als eine
Gefahr, die unter allen Umſtänden beſeitigt werden mußte.
Wir haben alſo auf liberale Dankbarkeit gar keinen Anſpruch.
Ebenſowenig liegt in der liberalen Unterſtützung ſozialdemo-
kratiſcher Kandidaten irgend ein Grund zur „Dankbarkeit“.
Die Liberalen haben dort, wo ſie uns unterſtützt haben, das
getan, aus der richtigen Erwägung heraus, nur auf dieſe Weiſe
zu einer einflußreichen Stellung im Reichstage gelangen zu
können. Das iſt alles, und für Sentimentalitäten ſcheint uns
da kein Raum.“

Nach dem Herzen des „Vorwärts“ dürfte dagegen die Form
ſein, in der die ſozialdemokratiſche Göppinger „Freie Volks-
zeitung“ ihren Dank für die liberale Wahlhilfe abſtattet. Dieſer
Dank ſieht ſo aus: „Daraus gilt es, die politiſchen Konſequen-
zen zu ziehen. Die erſte iſt: Der Großblocktraum ſollte endlich
ausgeträumt ſein! Und die zweite: Es ſollte dieſer faule
Sumpfgraben des Liberalismus rückſichtslos ausgetrocknet wer-
den. Nach wie vor werden wir zwar in Stichwahlen den
Liberalen heraushauen müſſen, nicht im Jntereſſe des Libera-
lismus, ſondern damit er um ſo raſcher in ſich ſelbſt verfaule.
Aber was wir nicht tun ſollen, iſt dieſes, daß wir ihm noch
irgend welche Schonung angedeihen laſſen, um ihm etwa ein
ſagenhaftes Rückgrat gegen die eingeſtändliche Reaktion zu
ſtärken. Dieſe Arbeit iſt gänzlich weggeworfen. Je eher hin-
gegen der liberale Sumpf ausgetrocknet iſt und je eher wir auf
das feſte Geſtein der offenen Reaktion ſtoßen, um ſo mehr wird
die geſchaffene Klarheit der Situation die Schritte der Arbei-
termaſſen beflügeln.“

Den liberalen Wählern, die ſich haben verleiten laſſen, für
die Sozialdemokratie zu ſtimmen, muß dabel angenehm zu
Mute werden!

Ungünſtige Reichsfinanzen.
Merſeburg, H. Febr.

Die Reichsſchulden belaufen ſich auf faſt 5 Milliarden A,
ihre Verzinſung erfordert jährlich 185 Millionen A. Die Fi-
nanzreform von 1909 hat die Reichsfinanzen einigermaßen
aufgebeſſert, aber über die Schwierigkeiten ſind wir noch lange
nicht hinweg, eine neue Anleihe iſt inzwiſchen wieder nötig
geworden, und der Militär-Etat pro 1911 hat ſchon mit 85
Millionen Vorſchuß gearbeitet.

Die offiziöſen „Berlin. Pol. Nachricht.“ ſchreiben diesbezüg-
lich, wie folgt:

Das Reichsetatsgeſetz für 1912 enthält die neue Beſtim-
mung, daß etwaige Ueberſchüſſe der Reichskaſſe zunächſt zur
Abbürdung der Vorſchüſſe der Heeresverwaltung ſowie zur Be
reitſtellung von Betriebsmitteln für die Marinebekleidungs-
ämter verwendet werden ſollen. (Etwaige Ueberſchüſſe ſtehen
zunächſt nicht in Ausſicht. Die Red.) Jetzt läßt ſich überſehen,
um welche Etatspoſten es ſich hierbei handelt. Durch Vermerke
bei Etatskapiteln iſt die Heeresverwaltung ſeit längerer Zeit er-
mächtigt, Körner, Mundverpflegung und Kohlen über den Be
darf des laufenden Jahres hinaus zu beſchaffen. Dieſe Vor
ausbeſchaffung haben im Rechnungsjahre 1911 einſchließlich
der bayeriſchen Quote einen Wert von rund 85 Millionen M
erreicht. Daneben iſt die Heeresverwaltung auch bei ſächli-
chen Ausgaben, Ankauf der Remontepferde, Beſchaffung von
Feuerung, Beleuchtung uſw. zum Teil ohne etatsmäßige Er-
mächtigung zu Vorgriffen auf das künftige Rechnungsjahr ge
nötigt geweſen. Das ganze Verfahren begegnet in der Geſtalt,
welche es jetzt angenommen hat, erheblichen Bedenken. Durch
die beträchtliche Höhe der Vorausbeſchaffungen werden zunächſt
die Bundesſtaaten mit eigener Heeresverwaltung zu umfang-
reichen Vorſchußleiſtungen aus Landesmitteln gezwungen, auch
wenn ſie nach den vom Bundesrate genehmigten Abrechnungs-
beſtimmungen die für Heereszwecke aufgewendeten Summen
monatlich mit dem zuläſſigen Höchſtbetrag eines Zwölftels von
dem Jahresbetrag ihres Kontingentsetats aufrechnen. Sodann
ſind die Vorausbeſchaffungen eigentlich nur dazu beſtimmt,
vorübergehende Schwankungen zwiſchen den Ankäufen zweier
aufeinanderfolgenden Rechnungsjahre auszugleichen. Tatſäch

lich ſind ſie aber auch verwendet worden, um größere Beſtände
dauernd vorrätig zu halten. Beſondere Mittel ſind bisher
nur zur Beſchaffung einer Reſerve an Verpflegungsmitteln
in den Jahren 1896.97 bis 1909 im Geſamtbetrage von 8,5
Millionen M bewilligt. Zu dem berechneten Zwecke ſind aber
jetzt noch erforderlich und unter den einmaligen Ausgaben
angeführt: für Preußen 72,9 Millionen wovon 41,7 auf
Körner uſw., 11 Millionen auf Mundverpflegung fallen, für
Sachſen 7,2 Millionen, wovon 5,1 Millionen auf Körner uſw.
kommen, und für Württemberg 3,7 Millionen zuſammen
83,8 Millionen A, für die bayeriſche QOuote 10,5, insgeſamt
alſo 94,3 Millionen A. Jm Etät für 1912 in Verbindung
mit dem Etatsgeſetz ſoll nun die Möglichkeit geſchaffen werden,
dieſe 94,3 Millionen A allmählich aus etwaigen Ueberſchüſſen
bereitzuſtellen und damit die Vorausbeſchaffungen auf den
Ausgleich wechſelnder Schwankungen, alſo auf ihren eigentli-
chen Zweck zu beſchränken. Sie werden dann nur noch bei
Preußen etwa die Höhe von 33,4 Millionen, bei Sachſen von
3,6 Millionen, bei Württemberg von 1,6 Millionen, zuſammen
von 38,6 Millionen A. haben. (Man darf wohl annehmen,
daß die geplante „Abänderung“ großen Schwierigkeiten be
gegnet. Die Entnahme auf Vorſchuß iſt ein für die Finanzen
bedenkliches Moment. Die Red.)

China als Republik.
Brüſſel, 8. Febr. Der Vertreter der Agentur des äußerſten

Oſtens iſt von Juanſchikai empfangen worden, welcher ihm
Erklärungen über den gegenwärtigen Stand der Dinge in
China gegeben hat. Die Erklärungen ſind vor ihrer Veröffent-
lichung von Juanſchikai einer Durchſicht unterzogen worden.
Der Thron iſt mit der Abdankung im Prinzip einverſtanden.
Die Abdankung wird binnen kurzem eine Vollendete Tatſache
ſein. China iſt dann Republik. Man iſt damit beſchäftigt, mitden Republikanern zu verhandeln über die Garantien, die der

kaiſerlichen Familie zu gewähren ſind und über die Zuſammen-
ſtellung der proviſoriſchen Regierung über die Organiſierung
der Republik China und über die Zuſammenſtellung der Volks
verſammlungen.
zu verzeichnen iſt. Ueber den erſten Punkt iſt eine Ueberein-
ſtimmung bereits zuſtande gekommen; es bleibt nur noch übrig,
ſich über den ſchwierigen Punkt der Zuſammenſtellung der pro-
viſoriſchen Regierung zu verſtändigen und Männer zu finden,
die imſtande ſind, den Schwierigkeiten, welche ihrer harren,
gerecht zu werden. Es iſt ſicher, daß China ein Staat bleiben
wird und daß das Reich nicht in zwei Teile zerfällt. Die chine-
ſiſche Revolution iſt eine wunderbare Tat. Das Volk ſowohl
wie der Thron gaben der Welt ein großartiges Beiſpiel. Die
Haltung der fremden Mächte iſt einwandfrei geweſen. Man
darf hoffen, daß in Zukunft wie bisher es der chineſiſchen Na-
tion überlaſſen wird, über ihr Schickſal ſelbſt zu entſcheiden.

Der Kampf um Tripolis.
Tripolis, 30. Januar.

Es beſtätigt ſich immer mehr, daß die Situation der Italiener
ſich durch den. Zuſammenfluß der Araber in und bei Azizia
recht wenig erfreulich geſtaltet hat. Abgeſehen davon, daß
faſt alle arabiſchen Stämme, ſelbſt aus den entfernteſten Ge-
genden, zu den Waffen gegriffen haben und nach NordTri
politanien gezogen ſind, um, enthuſiasmiert durch die Prokla
mierung des heiligen Krieges, den mohammedaniſchen Boden
gegen die Fremdlinge zu verteidigen, ſo hat auch die türkiſche
Regierung Mittel und Wege gefunden, um ihrerſeits Offiziere
und Mannſchaften, Waffen, Munition und Proviant nach Tri-
politanien zu ſchaffen.

So ſehen ſich die Italiener jetzt einem wohlausgerüſteten,
ſtarken Heere gegenüber, das, wie die Ereigniſſe der letztn Tage
zeigen, den Mut hat, offenſiv gegen die Italiener vorzugehen.
Di Araber und Türken achten nicht der Befeſtigungen, die die
Jtaliener halbkreisförmig im Süden um Tripolis (im Nordex
iſt es ja durch das Meer geſchützt) mit Einſchluß von Ain Zara
gezogen haben, es macht ihnen auch keine Sorge, daß ſie keine
oder doch nur wenige Geſchütze beſitzen, ihnen ſtärkt der Glaube,
daß ein im Felde Gefallener ſofort ins Paradies kommt und dort
alle himmliſchen Freuden genießt, den Mut, ohne Rückſicht auf
ſich ſelbſt gegen die Jtaliener loszuſtürmen.

So haben ſie ſich denn wiederum den Toren von Tripolis ge
nähert, und der Geſchützdonner, der nach der Einnahme des
Forts Mesri und der kleinen Oaſe von Ain Zara ſo lange ge
ſchwiegen, iſt von neuem vernehmbar. Faſt kein Tag, faſt keine
Nacht vergeht ohne Kampf. Ein ſehr ernſter Kampf entſpann
ſich in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag und ſetzte ſich
bis in die Mittagsſtunde des Sonntags fort. Zunächſt griff
eine kleinere Abteilung von Arabern die Redoute Nr. 3 vor
Gargareſch an, wo bereits am 18. Januar ein ſechsſtündiger
Kampf gewütet hatte.e von Milterngcht bis gegen 3 Uhr früh währende Kampf

war jedoch nur eine Demonſtration, um die Aufmerkſamkeit der
Italiener auf ihren rechten Flügel zu lenken. Denn während
im Weſten der Kampf noch im vollen Gange var, wurden
die italieniſchen Linien bei Ain Zara angegriffen. Die Italiener
wurden hier vollkommen überraſcht und hatten Mühe, das
Eindringen der Araber und Türken in die Trancheen zu ver
hindern. Die Aaraber und Türken, die hier 7000 Mann ſtark
waren, machten, befehligt von Enver Bey, dem Führer der
Jungtürken und gegenwärtig noch Militärattache in Berlin,
wiederholte Angriffe auf die italieniſchen Befeſtigungen und
unternahmen ſogar den Verſuch, die bei Fornaci errichteten
Schanzen zu umgehen und den Jtalienern in den Rücken zu
kommen. Bis nach 11 Uhr mittags tobte dieſer Kampf. Dann
zogen ſich die Araber und Türken zurück, nahmen aber alle
ihre Verwundeten mit, und bei einem letzten Vorſtoß, den ſie
unternahmen, gewannen ſie ſogar noch Zeit, die meiſten ihrer

ten zu begraben.Tee Tann ſphiter, nachdem der Feind das Gefechtsfeld ge

räumt hatte, von den Jtalienern Patrouillen ausgeſchickt wur
den, fanden ſie nur eine Anzahl Tote, dagegen viele fri-
ſche Gräber und Blutlachen. ihn v wurden nicht gemacht,
bloß einige Waffen und Monturſtücke, die auf dem rer
zerſtreut gelegen hatten, als Trophäen ins Lager gebracht. Die

Eins iſt ſicher, daß ein gewaltiger Fortſchritt
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Italiener führten den Kampf wohl gedeckt aus den Trancheen
und hinter den Verſchanzungen hervor und unternahmen auch
keinen Gegenangriff, wohl um größere Verluſte zu vermeiden.
Auch diesmal unterließen ſie eine Verfolgung des Feindes,
indem ſie ſich darauf beſchränkten, ihm einige Granaten nach-
zuſenden.

Daß dieſe Kampfesweiſe der Jtaliener keinen Eindruck auf
die Türken und Araber macht, ſie vielmehr zu immer erneu-
tem Vorgehen veranlaßt, liegt auf der Hand. Die Unſicherheit
in der nächſten Umgebung von Tripolis iſt dadurch ſchon ſo
groß wieder geworden, daß heute die Karawane, die wie all-
täglich mit Kamelen Proviant von Tripolis nach Ain Zara
bringen ſollte, auf halbem Wege wieder umkehrte. Morgen
will man nun ſtatt der teuren Kamele die billigeren und leich-
en beſchaffenden Mauleſel zu dem Provianttransport be
nutzen.

Ueber die Zahl der Toten und Verwundeten, die die Italiener
bei dem geſchilderten Kampfe hatten, ſchweigt ſich die Heeres-
leitung aus. Es heißt, daß es 2 Tote und 8 Verwundete ge-
geben habe. Aber wenn ſich auch die Italiener in dem nahezu
12ſtündigen Gefechte nur hinter guten Verdeckungen befanden,
ſo iſt bei dem tollkühnen Vorgehen der Türken und Araber
und deren großer Schießfertigkeit eine ſo geringe Verluſtziffer
höchſt un wahrſcheinlich. Es iſt ſicher, daß die Türken noch lange
nicht an ein Nachgeben denken werden, wenn die Jtaliener
nicht bald zu einer offenſiven Kampfesweiſe übergehen. Frei-
lich iſt ein Kampf im offenen Gelände gefährlich, und vor allem
iſt dabei mit größeren Verluſten zu rechnen. Aber er muß
ſchließlich doch gewagt werden, um einen nachhaltigen Eindruck
a die arabiſchen Bewohner hervorzubringen.

nzwiſchen baut man auch eifrig an der Eiſenbahn von hier
nach Ain Zara. Das geſamte hierzu erforderliche Material
iſt bereits eingetroffen und die Nivellierung der Traſſe iſt ſchon
bis Fornaci vorgeſchritten, ſo daß man in zwei Wochen mit
der Bahn fertig zu ſein hofft. Ob dann wirklich der Vormarſch
ins Innere beginnen wird, als deſſen Vorbedingung die Fertig-
ſtellung der Bahn nach Ain Zara bezeichnet wurde?

Die Streikunruhen im Hennegau.
Brüſſel, 7. Febr. Nachde mam Sonntag im Bezirk Bo-

rinage die Plünderung zweier Bäckerwagen mit einigen hun-
dert Broten in Quaregnon das Signal zu Ruheſtörungen ge-
geben hat, läßt ſich die allgemeine Erregung der Streikenden
von Tag zu Tag bedrohlicher an. Obgleich die meiſten Kom
munalverwaltungen des Streikgebiets Unterſtützungen bewil-
ligen, auch private Mildtätigkeit nicht fehlt, iſt doch die Not
unter den Familien der 35 000 Ausſtändigen ganz entſetzlich.
Geſtern und heute fanden Zuſammenrottungen in Monsville
und verſchiedenen anderen Orten ſtatt. Die Latrnen wurden
zertrümmert und umgeworfen. Nach Einbruch der Dunkelheit
wurden in Lebensmittelgeſchäften die Schaufenſter eingedrückt
und die Läden ausgeplündert. Auch die Wagen und Bgten
dieſer Geſchäfte wurden beraubt. Alle Kohlenkarren wurden
umgeſtürzt. Die reitende Gendarmerie mußte mobil gemacht
werden und trieb die Menge auseinander, die ſich unter Stein
würfen widerſetzte, worauf die Gendarmerie mit Revolver-
ſchüſſen antwortete. Einige Dutzend Perſonen wurden leicht
verletzt. Ueber die Straße waren Drähte geſpannt, die die
Pferde der Gendarmen zu Fall brachten. Der ganze Borinage-
diſtrikt iſt heute in fieberhafter Erregung und erwartet das
Referendum über die Fortſetzung des Streiks, den der Ver-
band der Arbeiterſyndikate auf Freitag anberaumt hat.

London, 7. Febr. Die Waſhingtoner Regierung hat ſo
beſorgniserregende Nachrichten aus Mexiko erhalten, daß ſie
weitere ſtarke Truppenabteilungen nach der Grenze vorgeſchickt
hat. Man fürchtet, daß General Oroycos die Unabhängigkeit
der nördlichen Staaten von der Zentralregierung in Mexiko
erklären wird, was natürlich dem Ausbruche einer neuen Re-
volution gleichkäme.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj, der Kaiſer

hatte heute vormittag eine Beſprechung mit dem Reichskanzler
und fuhr nachmittags im Sterbehauſe des Feldmarſchalls von
Hahnke vor. Auch Jhre Maj. die Kaiſerin ſtattete perſönlich
einen Kondolenz-Beſuch ab.

Die wirtſchaftliche Vereinigung hat ſich neu konſtituiert
und Herrn Behrens zum erſten, Herrn Lizentiat Mumm zum
zweiten Vorſitzenden und Herrn Dr. Werner (Gießen) zum
Schriftführer gewählt. (Die Meldung, die wirtſchaftliche Ver-
einigung habe ſich aufgelöſt, iſt alſo unzutreffend.)

Dresden, 7. Febr. Heute verſtarb in einer hieſigen Kli-
nik der Kommandeur des 7. Jnfanterie- Regiments Nr. 106 in
Leipzig, Oberſt Feller, an einer ſchweren, ſehr ſchnell verlau-
fenen brandigen Mandelentzündung, an der er am Montag
plötzlich erkrankt war.

Provinz und Umgegend. S
Arkern, 8. Febr. Heute erſchoß ſich der Buchhalter Oskar

Hoffmann, Derſelbe war von der Handelsfirma Zahn u. Co.,
bei der er in Stellung war, entlaſſen worden und konnte keine
andere Stelle finden. Das mag der Grund zu der unſeligen
Tat geweſen ſein. Er hinterläßt Frau und drei unverſorgte
Kinder. Ferner hat ſich ein Schüler unſerer Mittelſchule, der
12jährige Guſtav Bürgel aus Donndorf, das Leben genommen.
Er ließ ſich vom Eiſenbahnzug überfahren. Der Grund iſt
völlig unbekannt.

Bitkterfeld, 8. Febr. Da hier ein Mangel an Wohnun-
gen herrſcht und verſchiedene Beamte der nahen Werke ihren
Wohnſitz nach Deſſau und Halle verlegt haben, weil ſie hier keine
Wohnung fanden, iſt eine Kommiſſion zur Beſchaffung von
beſſeren Wohnungen eingeſetzt worden, die in nächſter Zeit
ernſtlich an die Löſung dieſer Frage gehen wird.

Schwarzburg, 8. Febr. Der Schweinehändler Voigt aus
Meuſelbach verunglückte geſtern abend auf der Schwarzatal-
ſtraße zwiſchen Zirkel und Schwarzmühle tödlich. Er war beim
Ausweichen eines Laſtgeſchirres von ſeinem Schlitten geſprun-
gen, abgeglitten und dabei unter das ihm entgegenkommende
Geſchirr gekommen.

Koburg, 8. Febr. Jm nahen Neuſes lebt noch ein Vete-
ran, der unter Herzog Ernſt II. von Koburg bei Eckernförde
1848 mitgekämpft hat. Ernſt Rudolf heißt der jetzt 88jährige
Veteran. Dieſer Tage feierte er ſein 60jähriges Dienſtjubiläum
als Hofmeiſter auf dem Rittergut Neuſes. Zu Lichtmeß 1852
trat er bei dem Dichter Friedrich Rückert ein. Er hat nun drei
Generationen treu gedient. Dem braven Alten wurden zu
ſeinem Jubiläum zahlreiche Aufmerkſamkeiten zuteil.

Skreckau, 8. Febr. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr wur-
den auf der Grube Emma (Werſchen-Weißenfels) der Steiger
Weber und der Bergarbeiter Eberhardt aus Trebnitz und der
Bergarbeiter Reichwaldt aus Bröditz durch niedergehende Ge
ſteinsmaſſen verſchüttet. Weber und Eberhadt ſind tot, wäh-
rend Reichwaldt einen Beinbruch erlitt.

Gotha, 8. Febr. Das für Sonntag geplante Winterfeſt
in Friedrichroda iſt wegen des Tauwetters auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben worden. Die Herzogsfamilie iſt von Oberhof
hierher zurückgekehrt.

Lokales.
Merſeburg H. Febr.

Der Verein für Heimatkunde hielt geſtern abend im „Her-
zog Chriſtian“ eine gut beſuchte Verſammlung ab, in welcher der
Vorſitzende, Herr Ortmann, zunächſt mitteilte, daß die Ob-
jekte, welche zur Verſicherung gegen Feuersgefahr gebracht
worden wären, ſich auf 8000 A bezifferten. Alsdann hielt
der Stifts-Superintendent, Herr Profeſſor Bithorn, einen Vor-
trag über das Thema: Merſeburger Stifsſuperintendenten im
Jahrhundert des großen Krieges (30jähriger Krieg). Der Herr
Vortragende ging davon aus, daß die betreffenden Superin-
tendenten durchweg Kampfnaturen geweſen ſeien. Nicht in
der Seelſorge hätten ſie vornehmlich gewirkt durch milde Wor-
te, ſondern das Volk zu erziehen geſucht durch ſtrenge Kirchen-
zucht. Das ergäbe ſich ſchon aus ihren Schriften, auch aus
ihrem Aeußeren könne man ſolche Schlüſſe ziehen. Und doch
verdienten dieſe Männer großen Dank, denn ſie hätten
ſich unter ungemeinen Schwierigkeiten durchgearbeitet gegen die
Beſtrebungen der Jeſuiten einerſeits und gegen die der Cal-
viniſten andrerſeits. Dieſe Superintendenten, Sittig, Geyſer,
Schneider, Voccius hätten ſämtlich ihr Alles eingeſetzt für die
Reinhaltung und die Ausbreitung der Lehre Luthers, ſie hätten
alle etwaigen Kompromiſſe zurückgewieſen und verdienten, von
dieſem Standpunkt aus betrachtet, größere Hochachtung, als
die weltlichen Fürſten, die damals im Gebiet des Stifts Mer-
ſeburg herrſchten. Man müſſe ſich auch gegenwärtig halten,
wie zu damaliger kurfürſtlich-ſächſiſcher Zeit die evangeliſchen
Geiſtlichen vorgebildet waren. Akademiſche Bildung durfte
man nicht bei Allen vorausſetzen, die Bildung einzelner der-
ſelben war nicht ſonderlich hoch einzuſchätzen, die Beſetzung
der Stelle, geſchah meiſt durch die Gutspatrone, die vielleicht
eine Tochter oder eine Kammerzofe an jemand zu verheiraten
hatten, den ſie zum Geiſtlichen ernannten. Unter ihnen befan-
den ſich Lügner und ſonſt nicht charakterfeſte Leute, die dann

zur Strafe in die Vorhalle des Doms eingeſperrt wurden. Der
Herr Vortragende ließ die in Oel ausgeführten Bilder der ein
zelnen Superintendenten zirkulieren, die noch recht gut erhalten
waren. Der Vortrag wurde außerordentlich beifällig aufge-
nommen. In der Beſprechung ergänzte Herr Schwickert das
Vorgetragene noch mehrfach. Geſchenke für den Verein gin-
gen ein von den Herren: Steigemann, Peetz, Hauswald, Kops,
Weſtram, Gaißer, Dr. Witte, Lingslebe-Göhlitzſch worüber dan-
kend quittiert wird. Das Heimatmuſeum bleibt bis zum
10. März geſchloſſen.

Luffſchiffahrk.
Hamburg, 8. Febr. Oberleutnant Barends als Führer und Leunant

Solnitz als Beobachter unternahmen vom Militärflugplatz in Döberitz
auf dem Militäräroplan „A 4“ (Taube) einen Flug nach Hamburg, dem
ein Erkundigungsauftrag zugrunde lag. Die 240 Kilometer lange
Strecke wurde in 2 Stunden ohne Zwiſchenlandung zurückgelegt.

Gleiwitz, 8. Febr. Bei Herby ſtürzte Flieger Völkel aus Berlin,
der mit einem Flugzeug aufgeſtiegen war, aus einer Höhe von 70 Me
tern ab. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Vermiſchkes.
Leipzig, 8. Febr. Hier wurde im Südviertel eine elegante Dame

verhaftet, die überführt werden dürfte, wiederholt gegen 88 218, 219
Str.G.B. verſtoßen zu haben. Zu der Gerichtsverhandlung ſollen ca.
60 Zeuginnen geladen werden. Jn der Weſtſtraße wurde im Laden des
Zigarrenhändlers Kraul der Zigarrenverkäufer vom Käufer mit einer
eiſernen Stange niedegeſchlagen. Der Räuber entkam mit der Laden-
kaſſe, die ca. 80 A enthielt.

München, 8. Jan. Hier hat ſich der 71jährige Geh. Regierungsrat
a. D. Adalbert Ritter von Steichele eines unheilbaren Leidens wegen
in ſeiner Wohnung erhängt.

Liſſabon, 8. Febr. Die Regengüſſe und der Sturm richteten un
ſchätzbaren Schaden an. Die Zahl der auf dem Tejo untergegangenen
leichten Fahrzeuge beträgt mehr als achtzig. Jn den Provinzen ſind
viele Häuſer eingeſtürzt. Verluſte an Menſchenleben ſind an vielen
Ortſchaften zu beklagen. Große Landſtrecken befinden ſich in Not, da
es an Lebensmitteln mangelt. Nach dem oberen Flußlauf des Teſjo
ſind heute zwei Dampfer mit Lebensmitteln abgegangen, um die größte
Not zu mildern.

Göſchenen, St. Gotthard, 8. Febr. Wie die Zeitungen zu melden
wiſſen, wäre dem Kurier der deutſchen Botſchaft in Rom im Expreß-
zuge Rom--Berlin eine Aktentaſche mit wichtigen diplomatiſchen Pa-
pieren geſtohlen worden. Jn Wirklichkeit handelt es ſich um den Ver
treter einer Speditionsfirma in Köln, dem auf der Fahrt von Mailand
nach Deutſchland ein Koffer, enthaltend geſchäftliche, aber keine Wert-
Papiere, geſtohlen wurde.

Berlin, 8. Febr. Der unter dem Verdacht der Beihilfe zu den De-
potunterſchlagungen des Bankiers Wilſcheck verhaftete Prokuriſt Bier
iſt wieder aus der Haft entlaſſen worden. Wilſchek der früher Direktor
der „Vermgensverwaltungsſtelle für Offiziere und Beamte“ war, hatte
ſich, wie mitgeteilt, Unterſchlagungen in Höhe von ca. 600 000 A zu-
ſchulden kommen laſſen. Als der vor etwa einer Woche von Wilſcheck
ein Depot von 200 000 die er ebenfalls veruntreut hatte, zurückgefor-
dert wurde, beging W., wie erinnerlich Selbſtmord.

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer und die Luftfahrt. Herr Hauptmann a. D.

Dr. Hildebrandt ſtellt in einem Artikel im roten Tag feſt, daß
Se. Majeſtät der Kaiſer ſeit 1892 ſchon 132 400 A aus ſeinen
Privatmitteln zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Luftfahrten
und zu Luftſchiffer-Verſuchszwecken geſtiftet hat. Er ſtiftete
1906 auch einen koſtbaren Pokal als Preis für die erſten in
Berlin abgehaltenen Ballonfahrten, welcher von Dr. Bröckel-
mann gewonnen wurde. Es mag ſchon manchem aufgefallen
ſein, daß Se. Majeſtät bisher niemals Flugplätze beſucht und
Flugvorführungen beigewohnt hat, obgleich er für den Flie-
gerſport und den Flugmaſchinen das lebhafteſte Jntereſſe hat,
und ſich durch Vorträge immer über alles orientieren läßt.
Die Zurückhaltung des Monarchen wurde von den edelſten
Motiven diktiert. Der Kaiſer hegte die Beſorgnis, daß die
Flieger ſich vielleicht durch die allerhöchſte Gegenwart zu Wag-
niſſen hinreißen laſſen würden, die zu Kataſtrophen führen
könnten. Wie der Kaiſer die Militärflieger im letzten Kaiſer-
manöver ausgezeichnet hat, iſt wohl noch in friſcher Erinnerung.
Jüngſt hat Se. Majeſtät einen Preis in Höhe von 50 000
geſtiftet für Flugzeugmotoren die bei beſter Leiſtung die Sicher-
heit der Flieger am meiſten gewährleiſten.

Die Anhänger von Leriferrin
ſind in großer Anzahl in allen Geſellſchaftskreiſen anzutreffen.
Es iſt dies kein Wunder, denn außerordentlich viele Menſchen
leiden an Blutarmut, Nervenſchwäche und ſchlechter Verdau-
ung und Aſſimilation, gegen welche Störungen Leciferrin ein
ſicheres und angenehmes Präparat iſt, wie dies die vielen
ärztlichen Gutachten beweiſen.

Leciferrin koſtet M. 3.--, zu haben in Apotheken, ganz
ſicher von

Löwen-Apotheke, Halle.

Amtlliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März o. Js. (Amtsblatt S. 137) be-
treffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Regierungs
bezirk Merſeburg, wird infolge des
Ausbruchs der Maul und Klauen-
ſeuche in Thalſchütz, Kreis Merſe-
burg, nachdem die Seuche durch das
Gutachten des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk gebil-
det aus den Ortſchaften Thalſchütz,
Rampitz und Nempitz.

2. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten landes-

„zum roten Löwen“.

Nekruten-Mufſterung.
Tagen vom J. März bis einſchließlich 14. März d. Js. und zwar
in folgender Ordnung vorgenommen werden J

Freitag, den 1. März d. Js., fräh 9. Uhr in Lützen im Gaſthof „Thüringer Hofe“.
Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und

den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Kitzen und Teuditz mit
Ansnahme der Ortſchaft Teuditz und Tollwitz.

Sonnabend, den 2. März d. Js., früh 949 Uhr in Lützen, im Gaſt
hof „zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen ans der Stadt Lützen,
den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S. und
Großgörſchen, ſowie der Ortſchaft Teuditz und Tollwitz

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den
Ortſchaften, welche am 1. und 2. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver
handlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Montag, den 4 März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im „Rat-
hauſe“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Anfangsvuch-

T

Aufangsbuchſtaben A bis H.
Ortſchaften des Amtsbezirks Dürrenberg.

Freitag, den 8. März d. Js. früh 8 Uhr in Merſeburg im Thü
riuger Hofe“. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den An-
fangsbuchſtaben J. bis Q. und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ort-
ſchaften des Amtsbezirks Delitz a. V.

Sonrabeud, den 9. März d. Js, früh 8 Uhr in Merſeburg im
Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den

Anfangsbuchſtaben R. bis Z. und ſämtliche Militärpflichtige aus den
Ortſchaften des Amtsbezirks Meuſchau.

Montag den 11. März d.
„Thüringer Hofe“.

„Thüringer Hofe“.

Bekannkmachung. der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen, den Ortſchaften des Guts-
bezirks und Amtsbezirks Altſcherbitz.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird im hieſigen Kreiſe an den Ortſchaften, welche am 4., 5. und 6. März zur Vorſtellung kommen, zur

Verhandlung; die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.
Donnerstag, den 7 März d. Fs., früh 3 Uhr in Merſeburg im

Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den
und ſämtliche Militärpflichtige aus den

Js, früh 8 Uhr in Merſeburg imt
Die Militärpflichtigen aus den Städten Schafſted

und Lauchſtedt und den Ortſchaften des Amtsbezirks Holleben.
Dienstag, den 12. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im

„Thäringer Hofe“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amts-
bezirke Frankleben, Großgräfendorf und Wallendorf.

Mittwoch den 13. März d. Js, früh 8 Uhr in Merſeburg im
„Thüriuger Hofe“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amts
bezirke Niederclobicau und Spergau ſowie der Gemeinde und des Guts

polizeilichen Anordnung unter 1.
und 3. in Kraft.
Merſeburg, den 8. Februar 1912.

ſtaben A. bis K. und ſämtliche Militärpflichjige aus dem Amtksbezirk
Modelwitz.

Dienstag, den 5. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkenditg im „Rat-Der Königliche Landrat. hanſe“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Aufangsbuch
Graf d'Haußonville. ſtaben L. bis S. und ſämtliche Militärpflichtige ans den Ortſchaften des

in IJ- Amtsbezirks Wehlitz und CursdorfStadttheater in Ha G. Mittwoch, den 6. März d Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im „Rat
Sonnabend 10., Februar, abds. 73 hauſe. Militärpflichtige aus der Stadt Schkenditz mit den Anfangs bezirks Zöſchen.
Uhr: Der fliegende Holländer, buchſtaben T. bis Z. und ſämtliche Militärpflichtigen aus den Ortſchaften Jm Anſchluß hieran wird über die Reklamationen für ſämtliche
Gaſtſpiel Sommer. I und Gutsbezirken der Amtsbezirke Kleinliebenau, Dölkau mit Ausnahme l Reklamanten, die ſich in Merſeburg geſtellt haben, verhandelt. Die Rekla
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manten ſelbſt ſtellen ſich jedoch an den vorſtehend näher bezeichneten Tagen
mit ihren Ortſchaften

Die Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb der Amtsbezirke erfolgt
nach alphabetiſcher Ordnung.

Donnerstag, den 14. März d. Js., früh 9 Uhr, findet die Loſung
im Thüringer Hofe hier ſtatt. Wer ſeine Losnummer ſelbſt ziehen will, muß
an dieſem Tage nochmals vor der Erſatzkommiſſion erſcheinen.

Diejenigen Militärpflichtigen, die reklamiert haben, ſind verpflichtet,
ſich der Erſatz- Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſtellen, müſſen aber,
außer wenn ſie ein Jahr zurückgeſtellt ſind, mit ihren ſämtlichen An
gehörigen, wenn ſie in Lützen ſich ſtellen, am 4. März, wenn ſie in
Schkeuditz ſich ſtellen, am 8. März, und wenn ſie in Merſeburg ſich ſtellen,
am 15. März nochmals erſcheinen. Erſcheinen ſie und ihre ſämtlichen
Angehörigen beim Reklamationstermin nicht, ſo muß die Reklamation
zurückgewieſen werden.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Gutsvorſteher und
Ortsrichter an, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch keine
definitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeit
befreit, ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militär
pflichtigen an den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen.
Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden werden,
wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit Ord-
nungsſtrafe vorgegangen werden.

Nach S 621 der Deutſchen Wehr-Ordnung vom 22. Juli 1901 erfolgt
die Beorderung der Militärpflichtigen durch die Ortsbehörden.

Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden wird daher in den
nächſten Tagen mit den Stammrollen, die von den Orts pp. Behörden
zu führen und aufzubewahren ſind, gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnis
ſämtlicher im Orte befindlichen Militärpflichtigen zugehen.

Nach dieſem Verzeichniſſe ſind die Militärpflichtigen von den Orts-
pp. Behörden zu beordern und anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage
und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe mit
reingewaſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu
erſcheinen haben.

Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkſam,
daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich
der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet
befunden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, find ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am
Muſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die
Mannſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der
Ortsrichter iſt daher durchaus notwendig.

ch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur
die im hieſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern
ſind während für die inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine
Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei
Zeugenausſagen, welche von einer Behörde protokollariſch auf
genommen und an Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und
dieſe Beweisſtücke im Muſterungslokal vorzulegen. Geſtellungs-
pflichtige, welche Augengläſer (Brillen uſw.) oder Bruchbänder
tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mitzubringen. Für
alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular zu benutzen, welches
auf Seite 31 des Regierungs- Amtsblattes von 1860 abgedruckt iſt. Die
Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und gehörig und
vollſtändig begutachtet bis zum

20. Februar d. Js.
in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen, ich mache jedoch hier-
bei darauf aufmerkſam, daß nach S 33 der Wehrordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Beteiligten ſie vor dem Muſte-
rungsgeſchäft oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und daß ſpätere
Reklamationen nur inſofern Berückſichtigung finden dürfen, als die Ver
anlaſſung zur Reklamation erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes
entſtanden iſt.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angehörigen, insbeſondere Brüder,
bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, müſſen
an dem Tage, wo über die Reklamation verhandelt wird, rechtzeitig er
ſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Gruud zur Verwerfung
der Reklamation.

Da während der Muſterung gleichzeitig auch das Klaſſifikationsge-
ſchäft der Reſerve, der Landwehr und des Landſturms 1. und 2. Aufge-
bots ſowie der der Erſatz-Reſerve angehörigen Mannſchaft n, abgehalten
wird, ſo ſind etwaige Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den Fall
einer Mobilmachung ebenfalls bis

20. Februar d. Js.
in doppelten Exemplaren nach dem vorgeſchriebenen Formulare gehö-
rig begutachtet bei mir einzureichen.

Jch bemerke hierbei gleichzeitig, daß die reklamierenden Reſerviſten
und Landwehrleute an demſelben Tage zu erſcheinen haben, an welchem
die reklamierenden Militärpflichtigen ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben.

Merſeburg den 9. Februar 1912.
Der Kbuian en Landrak.

(gez.) Gerber.
Regierungs-Aſſeſſor.

behörde. Eine Zerſtörung von Bau
lichkeiten jeder Art, ſowie ein Fällen
von Bäumen iſt nur mit beſonderer
Geſtattung des Bezirksausſchuſſes
zuläſſig.

Merſeburg, den 1. Februar 1912.
Namens des Bezirksausſchuſſes.

Der So gende

Bekannkmachung.
Ausführung von Vorarbeiten.
Gemäß 8 5 des Geſetzes über die

Enteignung von Grundeigentum
vom 11. Juni 1874 (G. S. S. 221)
wird hierdurch angeordnet, daß jeder
Beſitzer auf ſeinem Grund und
Boden Handlungen geſchehen zu
laſſen hat, die zur Vorbereitung der

einer Eiſenbahn von Klingholz.
erſeburg nach Zöſchen (Neben I. 8.)bahnſtrecke) erforderlich ſind. Zum Vorſtehende Anordnung wird hier

ch von Gebäuden und ein Tore r allgemeinen Kenntnis
efriedigten Hof- und Gartenräumen hbedarf Wer r inſoweit Merſeburg, den 8. Februar 1912.

dazu der Grundbeſitzer ſeine Ein Der Magiſtrat.
willigung nicht ausdrücklich erteilt, Der Privatmann Herr Artur
in er einzelnen Falle einer be
ſonderen Erlaubnis der Ortspolizei

wählt und vom Königlichen Land-
gerichts- Präſidenten in Halle auf
eine dreijährige am 15. Februar 1912
beginnende Amtsdauer beſtätigt

worden. (290Merſeburg, den 5. Februar 1912.
Der Magiſtrak.
Private Anzeigen

Vohnung, hochherrſchaftl.,

modern, 6 Zimmer, Bad, Garten,
reichlich Nebengelaß, fortzugshalber
zum 1. April 1912 zu vermieten.
Näheres beim Hauswirt Chri-
stianenstrasse 5 I. (230
Untertaillen geſtrickt, Triſo

(tagen, Batiſt.)
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfi.
Halle a. S, Er. Steinſtraße 48.
TrüffelGänſeLeberwurſt

empfiehlt

Karl Kellermann.

Köchin
ſucht zum 1. April Frau Geheimra

Wodtlke, Halleſcheſtr. Nr. 1.

29. Mai bis 9. Juni
ſtattfindende Nordlandreiſe des
Deutſchen Flotten-Vereins
gebenſt aufmerkſam

Leiter der Fahrt: Kapitän zur See
a. D Freiherr
Hülleſſem. Anm eldung muß bis zum
15. Februar erfolgen.

Burgſtraße 18.

2 70) Der Vorstand

ganz er

von Meerſcheidt-

Nähere Ausk unft erteilt der Vor
fitzende, Herr Kaufmann Oskar Leberl,

Für
Dame.

die überaus zahlreichen wobltuenden Beweise liebe-
voller Teilnahme beim Hinscheiden und Begräbnis meiner lieben,
unvergesslichen Frau sage ich zugleich im Namen der übrigen
Hinterbliebenen nur auf diesem Wege herzlichen Dank.

Merseburg, den 9. Februar 1912.

Ludwig Gräfenstein.

e reaCeeie ehe Ronne

Geſund,

Emi SeengA:0. 7
O nHellbronn

wohlſchmeckend,

Verlangen Sie unſern

gratis unck franko

ZAuſter. Katalog
ür

Moderne Möbel Ausſtattungen

Möhbelfahbriſc

Geh. r oPpenetädt,Halle a. S., gr. MHärkerstr. 4. (187

0 0 W5

Wol.

Brüssel, Buenos Aires 3 Grands Prix

Wirtschaftlichkeit und leichten Handhabung überragt ihr Absatz den der
gleichartigen Erzeugnisse aller übrigen Lokomobilenfabriken der Welt.
Die Wolf'sche ventillose Präzisions- Steuerung entspricht den höchsten
Anforderungen des Heißdampf- Betriebes und kann in ihrer zweck-

mäßigen Einfachheit nicht übertroffen werden.

F

Die Patent-Heißdampf-Lokomobilen
Originalbauart Wolf, mit Leistungen von 10-800 PS,,
verkörpern die neuesten Fortschritte der Technik und bilden für alle
Betriebszweige die vorteilhafteste Kraftquelle.

Magdeburg-Buckau
Zweigbureau:

Leipzig, Gerberſtraße 2——4.

Dank ihrer Gediegenheit,

Gesamterzeugung über s4 Million PS.

Preußiſcher Beamtenverein.

Vortrag.
Mittwoch, den 14. Februar d. J.,

abends 83 Uhr im Saale des
Hotel Rülke am Bahnhofe
„Aus Europas Wetterwinkel““
von Herrn Kunſtmaler Ewald
Arndt- Leipzig.

267) Der Vorstand.
Die Lieferung des Bedarfs an

Verpflegungsgegenſtänden und Rei-
nigungs materialien für die Zeit
vom 1. April 1912 bis Ende März
1913 wie Brot, Semmel, Viktualien,
Butter, Milch, Seife uſw. ſoll im
Wege der öffentlichen Verdingung
an den Mindeſtfordernden, ſowie
die Abnahme der Küchenabfälle und
Brotreſte an den Meiſtbietenden ver-
geben werden.

Forderungen und Angebote ſind bis
Freitag, den 16. Februar

10 Uhr vormittags
im Garniſonlazarett verſiegelt ab

zugeben. (292
Schwickert hier iſt als Schiedsmann
ſtellvertreter für den III. Bezirk ge Garniſonlazarett Vierſeburg.

Die Bedingungen liegen daſelbſt
zur Einſicht aus.

L

en
zu Oſtern geſucht.
Merfeburger Kreisblatt Druckerei.

Gedenket
der hungernden

ögel.
S

Putze
nur mit

Globus-
Put?-

Extract.
J

Gottesdienſt-Auzeigen.
Sonntag, den 11. Februar (Sextuageſimä.)

Es predigen
Dom Vorm. 10 Uhr: Superinten

dent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr Diakonus Wuttke.
Vorm 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Berein

Seffnerſtr. 1.

Stadt. Vorm 10 Uhr Paſtor
Werther.

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. à
Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Boit. Jm Anſchluß an den Gottes
dienſt Beichte und Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags 7 Uhr Beichte, 8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr;
Chriſtenlehre oder dacht. Sonnabend
und en den Vorabenden der Feierteg
u hre rochm. Keichtgelegenheit.
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